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Abbildung 22 

Blick in das dreischiffige Presbyterium Santa Foscas.  
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5 Conclusio: Akkulturation ja oder nein? Studie inklusive 
genauer Abhandlung der Beziehung Venedig – Byzanz 
während der Bauphasen der torcelleser Sakralbauten 

 

 

Während der Lektüre der Baugeschichte der Basiliken auf Torcello ist festzustellen, dass beide 

Gotteshäuser massiv von der byzantinischen Kultur und Architektur beeinflusst sind und 

zahlreiche byzantinische Stilelemente aufweisen.  

Nachdem das Weströmische und das Oströmische Reich unter Justinian wieder eine Einheit 

bildeten, wurden die oberitalienischen Gebiete an der Adria byzantinisch und von griechischen 

Exarchen verwaltet, wodurch griechische Elemente in Kontakt mit europäischen traten. Diese 

Gegebenheit musste erstmals vorhanden sein, bevor Akkulturationsprozesse überhaupt entstehen 

konnten.  

 

Der Bau der Kirche Santa Maria Assunta wäre sicherlich ohne die Initiative Konstantinopels 

nicht zustande gekommen. Die Kirche ist, wie oben schon erwähnt, der Theotókos geweiht, eine 

Besonderheit, die für Byzanz charakteristisch ist. Kaiser Herakleios, dessen Name in der 

Gründungsinschrift erwähnt wird, setzte sich für die Verehrung der Mutter Gottes ein. Dies 

beweist die Präsenz des katholischen Glaubens in diesem Gebiet, der im Gegensatz zum Glauben 

der arianischen Langobarden stand.174 

Die Muttergottes, die an der Hauptapsis der Kirche Santa Maria Assunta mit dem Jesuskind 

abgebildet ist, stellt eine Hodegetria, also eine ursprünglich byzantinische Ikone dar, was die 

kulturelle Beeinflussung durch Byzanz beweist. Zudem trägt das Jesuskind das Gewand eines 

Basileus. Das Mosaik entstand aber erst im 12. und 13. Jahrhundert.  

Der an der rechten Seitenkapelle abgebildete Christus wird mit Bart dargestellt, was ebenso 

byzantinisch ist. Es handelt sich hier jedoch um reine „Kulturimporte“, 

Akkulturationsmechanismen lassen sich an dieser Stelle nicht nachweisen, da byzantinische 

Elemente zu Beginn der venezianisch-byzantinischen Beziehungen eins zu eins, also ohne eine 

gewisse Modifikation an ihnen vorzunehmen, übernommen wurden. Die byzantinische Kunst 

und Kultur hat man in Italien integriert, man passte sich an sie an, ohne sie besonders zu 

verändern. Es handelte sich hier eher um eine Einverleibung byzantinischer Kulturelemente in 

die italienische Kultursphäre, was als Inkulturation zu bezeichnen wäre.  

Mit der Zeit jedoch wurden diese Elemente nach italienischem Modell weiterentwickelt, es 

fanden also Akkulturationsprozesse statt. Dies deutet auf Abgrenzungsbemühungen gegenüber 

                                                 
174 NIERO (1970), S 5.  
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Konstantinopel hin – ein 140 Jahre andauernder Prozess, der zwischen 700 und 840 ablief. 

Venedig erreichte schließlich eine Befreiung von der byzantinischen Herrschaft.  

Das berühmte Jüngste Gericht in der Kirche Santa Maria Assunta wurde im Hochmittelalter von 

regionalen Künstlern gestaltet. Byzantinische Mosaizisten wirkten bei der Gestaltung nicht mehr 

mit.   

 

5.1.1 Santa Maria Assunta 
 
 

Der Baugeschichte Santa Maria Assuntas im vorherigen Kapitel konnte man bereits entnehmen, 

dass die Kirche – genau wie der Markusdom – in  drei Phasen konstruiert wurde. Das Datum des 

ersten Kirchenbaus ist laut der berühmten Kircheninschrift das Jahr 639. Heute ist nur mehr noch 

ein geringer Teil der Fassade zu sehen, die Ende des 7. Jahrhunderts fertig gestellt wurde. Die 

zweite Bauphase, von der einiges erhalten blieb, erstreckte sich von 864-867. Der dafür 

verantwortliche Bischof war Adeodato II.  Als drittes wichtiges Datum ist 1008 zu nennen. 

Bischof Orso Orseolo ordnete die Renovierung des Sakralbaus an, wobei das Aussehen der 

Basilika ab diesem Zeitpunkt bis heute weitgehend gleich geblieben ist. Der Bau wurde 

vergrößert, indem man das Mittelschiff erhöhte, Fenster in die westliche Fassade und Mauer 

einfügte etc.175  

 

Santa Maria Assunta gehört zu jenen Kunstwerken, die in Italien selbst unter byzantinischem 

Einfluss, also unter mehr oder weniger großen Einwirkungen byzantinischer Modelle entstanden. 

„Wenn man die Basilika von Torcello betritt und die große Apsiskuppel erblickt, in der die 

schlanke Gestalt der Theotokos allein vor dem weiten Goldgrund aufragt – die Apostel sind 

unter ihr aufgereiht –, so erinnert man sich unwillkürlich an die Hagia Sophia in Konstantinopel, 

deren mittelbyzantinische Theotokos als Hodegetria thronend ähnlich das sonst unbesetzte Rund 

der Apsiskuppel (mit Goldgrund) beherrscht.“176 

Obwohl der byzantinische Einfluss unübersehbar ist, sind zu dieser Zeit Akkulturationsprozesse 

nur vereinzelt nachweisbar. Auch wenn – wie man während der Lektüre der Baugeschichte der 

beiden Kirchen nachvollziehen konnte – Akkulturation stellenweise nachweisbar ist, handelt es 

sich – wie zu Beginn der Arbeit bereits angedeutet wurde – um recht einseitige 

Akkulturationsprozesse, da ja immer nur Venedig den akkulturierenden Part darstellte.  

 

                                                 
175 NIERO (1970), S 6.  
176 HUNGER (1987), S 33.  
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Santa Maria Assunta „eröffnet eine innovative Epoche in der Geschichte der Architektur der 

Lagune“. Die allgemeinen Rekonstruktionsmaßnahmen, die 864-867 durchgeführt wurden,  

zeigen  bedeutende proportionale und symbolische Elemente. Der Goldene Schnitt (1: 1,618) 

bestimmt unter anderem das Verhältnis zwischen Länge und Breite, zwischen Höhe und Breite 

des mittleren Kirchenschiffs, zwischen der äußeren Höhe der mittleren Apsis und der rechten 

Apsis. „Das architektonische und spekulative Interesse an Zahlenverhältnissen“ manifestiert sich 

ebenso in den später konstruierten großen Basiliken von Caorle, Equilo und Murano.177 

 

Erste Bauphase: 

Der erste Doge Venedigs, Paolo Lucio Anafesto, wurde 679 von Byzanz ernannt und regierte bis 

717 als Herrscher über die ganze Lagune, die Venedig umgibt. Er war für die Verteidigung 

gegen Langobarden und Slawen zuständig. Zur Entstehungszeit Santa Maria Assuntas existierte 

demnach das Amt des Dogen noch nicht.  

Die ersten Dogen waren noch nicht die Herrscher einer Stadtrepublik, sondern lokale 

Stellvertreter der Exarchen von Ravenna (584-751), die wiederum Statthalter des Byzantinischen 

Reiches in Oberitalien waren. Erst mit der Emanzipation Venedigs von Byzanz wurde der Doge 

zum Herrscher einer Stadtrepublik. Die ersten Dogen Venedigs regierten vorab in Herakleia, 

bevor der Dogensitz Mitte des 8. Jahrhunderts nach Mathamaucum, dem heutigen Malamocco, 

verlegt wurde. Malamocco stellte neben Torcello, Caorle, Jesolo, Heracliana und Murano eine 

der frühen venezianischen Siedlungen dar. Auf kirchlicher Ebene unterstanden diese Siedlungen 

dem Patriarchen von Grado, politisches Oberhaupt dieser Siedlungen war das oströmische 

Kaiserreich. 178  Die Lagunen waren bis ins 9. Jahrhundert byzantinisches Gebiet, erst dann 

eignete sich Venedig „eine ganz unabhängige politische und juristische Physiognomie“ an.  Die 

erste Bauphase Santa Maria Assuntas im Jahre 639 fällt demnach in eine Zeit, als sich das 

Territorium, auf dem das jetzige Venedig steht, völlig unter der Herrschaft Byzanz´ befand.  

Das moderne Stadtgebiet bildete ab Beginn des 9. Jahrhunderts (810), kurz bevor die 

Markusreliquien geraubt wurden, den Sitz des Dogen (Rialto). Da Byzanz noch die absolute 

Dominanzkultur darstellte, lässt sich Akkulturation nur begrenzt nachweisen.  

 

Der Bau der ersten Kathedrale von Torcello fällt in die erste „Wendephase“ der byzantinischen 

Geschichte, die sich vom Ende des 5. Jahrhunderts bis zur Mitte des 7. Jahrhunderts vollstreckt: 

Das fränkische Merowingerreich wurde Ende des 5. Jahrhunderts gegründet, Awaren und 

Slawen fallen in Südosteuropa ein etc. Die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts war zudem durch das 

Eindringen des Islam in die Mittelmeerwelt gekennzeichnet. „Im Verlauf und nach diesen 
                                                 
177 ROMANELLI (2007), S 20.  
178 DUMLER (2001), S 52ff.  
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Ereignissen wird eine Entfremdung von der vorangegangenen Geschichte deutlich, die man als 

Empfinden des Eintritts in ein neues Zeitalter, somit aus heutiger Sicht als 'Ende der Antike' 

deuten kann.“ Es handelt sich hier um einen markanten Zeitraum, in dem „die Komplexität 

politischer, ideologischer, kultureller und wirtschaftlicher Veränderungen Neues besonders 

deutlich hervortreten lässt“.179  

Den ersten Bau der Kirche Santa Maria Assunta ordnete, wie in der Inschrift auch festgehalten, 

Herakleios an, der als letzter Kaiser der Spätantike und erster Regent der mittelbyzantinischen 

Zeit in die Geschichte einging. Mit der Bekämpfung heidnischer Awaren und Perser „setzte [er] 

deutliche militärische Zeichen der Untermauerung seines christlichen ökumenischen 

Herrschaftsanspruchs“. Dieser Kontext darf nicht unberücksichtigt bleiben, um die 

Baugeschichte der ursprüngliche Konstruktion Santa Maria Assuntas nachzuvollziehen und 

eventuelle Akkulturationsprozesse nachweisen zu können.  

 

Eine Analyse, ob während der venezianisch-byzantinischen Beziehungen 

Akkulturationsmechanismen nachweisbar sind oder nicht, ist insofern heikel, da das Verhältnis 

Venedig – Byzanz auch in Zeiten fruchtbarer Interaktion stets von Konkurrenz geprägt war. Die 

Venezianer zeichneten sich von Anfang an durch sehr geschickte Diplomatie aus und gingen auf 

die Bedürfnisse des großen Gegenübers Byzanz ein, sie schafften es im Laufe der Zeit sogar, das 

Herrschaftsverhältnis umzudrehen. Der Positionswechsel ist schließlich ganz deutlich 1204 

nachzuvollziehen, als Byzanz im 4.  Kreuzzug durch die Venezianer erobert und geplündert 

wurde und die Bewohner der Serenissima die Lateinerherrschaft begründeten.  

Den ersten Bau Santa Maria Assuntas betreffend, vertrete ich die These, dass 

Akkulturationsphänomene nur spärlich nachweisbar sind. Das frühe Venedig stand völlig unter 

der Herrschaft der Dominanzkultur von Byzanz und es waren auch nicht die Bewohner der 

Lagune, die den Kirchenbau nach byzantinischem Modell anordneten, sondern der byzantinische 

Kaiser Herakleios. Mit anderen Worten: Die Italiener hatten in der ersten Bauperiode so gut wie 

keinen Einfluss auf den Kirchenbau.  

Wie die ersten Kapitel dieser Arbeit bereits veranschaulichten, verleugneten die Venezianer in 

ihren späteren Gründungsmythen den byzantinischen Einfluss und hielten an der creatio ex 

nihilio-Version fest. Dass die Ursprungslegenden jedoch wenig bis nichts mit der Realität zu tun 

haben, wissen wir bereits aus Abschnitt 3.4.  

Bei einer Analyse, inwieweit die byzantinische Kultur die Gestalt der Basilika beeinflusst hatte, 

darf man nicht vergessen, dass in der Kirche Santa Maria Assunta auch heidnische Elemente 

auffallen. In der Kathedrale wurde ebenso eine Verbindung zwischen Klassizität und 

                                                 
179 KODER (2004), S 18-19.  
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Christentum geschaffen, was der heidnische Sarkophag unter dem Hauptaltar beweist, in den die 

Flüchtlinge aus Altino, als sie ihre Stadt verließen, den Leib des heiligen Heliodors (Eliodoro) 

legten, um ihn nach Torcello zu transportieren.  

„Gerade an dem Verlauf und an der gegenseitigen Ergänzung zweier Kulturwelten, der 

klassischen und der christlichen, kann man die Reife, die Intelligenz und oft den feinen 

Kunstsinn der ersten Veneter erkennen, die in Torcello arbeiteten. Eine geduldige archäologische 

Forschung könnte die Fragmente, an denen die Insel heute noch reich ist, Stück für Stück ihrer 

Epoche zuteilen (man sehe sich an, was alles im Museum und in den Sakristeien der Kirchen 

gesammelt ist), aber man merkt bald, dass es einen außerordentlichen Sinn für Synthese gab, der 

von Generation zu Generation weitergegeben wurde und der letzten Endes auch die Erklärung 

für das künstlerische Wunder Venedigs an seinem Ursprung enthält.“180 

 

Zweite Bauphase: 

Die zweite Bauphase Santa Maria Assuntas fällt in die Jahre 864-867. Mit dem Bau der ersten 

Markuskirche wurde vergleichsweise nur wenige Jahre früher, im Jahre 830, begonnen.  

Erst zu Beginn des 9. Jahrhunderts konnte sich Venedig, das sich genau zwischen zwei 

Kaiserreichen befand (dem westlichen unter Karl dem Großen und dem byzantinischen), als ein 

eigener Stadtstaat etablieren. Die Wahl des für die Christianisierung der römischen Region 

Venetia et Histria verantwortlichen heiligen Markus (statt Theodor) zum Schutzheiligen 

Venedigs markiert den Beginn eines bemerkenswerten Nationalkultes in der Serenissima. Im 

zweiten Kapitel wurde bereits veranschaulicht, dass Venedig unter anderem mit der freien Wahl 

eines Schutzheiligen zur Entstehung seiner eigenen, venezianischen Kultur, beitrug. Da 

Akkulturation bekanntlich auch eine Form ist, wie sich eine Kultur selbst versteht, ist die 

venezianische Kultur selbst als Akkulturation zu definieren.  

„Mit dem definitiven Grab eines der Evangelisten erlangte Venedig in den Augen des gesamten 

Mittelmeerraums das Ansehen einer apostolischen Reliquienkultstätte. So konnten die Seemacht 

Venedig, das Venetia maritima, und seine Kirche – als Bestandteil des Erzbistums Grado, des 

Nova Aquileia – in der Auseinandersetzung mit dem Patriarchensitz des alten Aquileia, das die 

Karolinger kontrollierten, seine Vorrangstellung behaupten und den eigenen Ruhm mehren.“181 

Interessant ist, dass Markus Schüler und Sprachrohr des heiligen Petrus war. Petrus soll ihm 

auch das Material für sein Evangelium gegeben haben. Aus diesem Grund, so Sinding-Larsen, 

können „gewisse Aspekte der Figur des heiligen Markus als Bekräftigung einer Anbindung an 

Rom und den Westen sowie einer Abwendung vom Ostreich interpretiert werden“. 182  Im 

                                                 
180 PEROCCO (1956), S 31.  
181 CONCINA, CODATO, PAVAN (2001), S 88.  
182 SINDING-LARSEN ( 2001), S 40.  
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Gegensatz zu dieser Aussage wird jedoch in vorliegender Arbeit davon ausgegangen, dass 

Venedig stets bestrebt war, sich sowohl von dem von den Karolingern regierten Aquileia als 

auch vom Byzantinischen Reich, dem es formal noch immer unterstand, abzugrenzen und eine 

autonome Machtbasis, einen eigenständigen Stadtstaat, zu etablieren.  

Als Doge herrschte während der Überbringung der Markusgebeine Giustiano Partecipazio (827-

829). Sein Vorgänger, der erste Doge eines von Byzanz unabhängigen Venedig, war Agnello di 

Partecipazio (810-827). Das Selbstbewusstsein der beiden Dogen manifestiert sich in ihren 

Aussagen, dass sie Führer der Provinz Venetiens durch göttliche Gnade seien. Giustiano 

Partecipazio bezeichnete sich 829 sogar als kaiserlich höchster und demütiger Führer der Provinz 

der Veneter. 183  Die Zeit der Herrschaft der Partecipazios zeichnet sich durch erste 

Handelsbeziehungen im östlichen Mittelmeer und ein gutes Verhältnis zu Byzanz aus. Die 

Dynastie der Partecipazio war also eng mit der östlichen Hauptstadt verbunden. Bald siedelten 

sich venezianische Geschäftsleute in Konstantinopel an, wodurch Venedigs wirtschaftliche 

Macht beträchtlich wuchs. Diese Gegebenheiten förderten die kulturelle Nähe zwischen Venedig 

und Byzanz.  

 

Die Überlieferung besagt, dass der Leib des Evangelisten Markus von zwei venezianischen 

Kaufleuten, Buono aus Malamocco und Rustico von Torcello, aus Alexandria geraubt wurde und 

interessanterweise kurze Zeit auf Torcello untergebracht war, bevor er auf Rialto übersiedelt 

wurde.184  

Den Beginn der Baugeschichte San Marcos markiert eine testamentarische Anordnung des 

Giustiano Partecipazio, die folgendermaßen lautet: „Was die Gebeine des seligen Markus 

betrifft…so soll auf dem Gelände des [Klosters] von San Zaccaria eine Basilika zu seinen Ehren 

gebaut werden…Mit den Steinen, die wir in Equilo besitzen, soll das Kloster Sant´Ilario 

vollendet werden. Mit dem Rest davon und mit dem Baumaterial des Hauses des Teofillato auf 

Torcello soll, wie oben verfügt, die Basilika des seligen Evangelisten Markus gebaut werden.“185  

Diese Aspekte trugen natürlich zu wachsender Bedeutung der Insel Torcello bei. Die zweite 

Konstruktion Santa Maria Assuntas fällt unter die Herrschaft des Dogen Orso Partecipatio (864-

881), unter dem Venedig eine bemerkenswerte kirchenpolitische Bedeutung erlangt hat.186 Diese 

                                                 
183 DRAGON (2006), S 64. Siehe außerdem Kapitel 3.1.2.  
184 MUSOLINO (1964), S 13.  
185 Quelle übernommen aus CONCINA, CODATO, PAVAN (1996), S 134.  
186 Die kirchenpolitische Relevanz Venedigs manifestiert sich unter anderem durch folgendes Ereignis: 867 kamen 
die Thessalonizenser Brüder Konstantin und Kyrill in die Lagunenstadt und lösten eine Diskussion bezüglich ihrer 
Übersetzung der lateinischen Liturgie in eine den slawischen Völkern verständliche Gemeinsprache aus. Eine 
ausführliche Darstellung zu diesem Thema bietet der Aufsatz von Peter Schreiner Von Kyrill zum Codes Cumanicus: 
Byzanz und Venedig im Osten der christlichen Ökumene zwischen Mythos und Wirklichkeit. 



102 
 

markiert „einen ersten Schritt auf dem Weg zu einem selbstständigen venezianischen 

Patriarchat“.187  

Alle hier angeführten historischen Tatsachen stellen bei unserer Analyse bezüglich 

Akkulturationsmechanismen während des Baus der Kirchen zu Torcello insofern einen 

bedeutenden Aspekt dar, da sie veranschaulichen, dass das kleine Venedig und das byzantinische 

Großreich sich immer mehr auf gleicher Augenhöhe befanden.  

 

Während des Baus der zweiten Santa Maria Assunta hatte sich die Lagunenstadt weitgehend von 

der byzantinischen Herrschaft befreit. Obwohl sich Venedig und Byzanz auf kultureller Ebene 

sehr nahe standen und gute wirtschaftliche Kooperation betrieben, lässt sich Akkulturation 

wieder nur selten nachweisen. Die kurze Zeit zuvor erfolgte Wahl des Evangelisten Markus zum 

Schutzheiligen der Stadt deutet auf das Bestreben Venedigs hin, sich immer mehr von Byzanz, 

aber auch von Aquileia abzugrenzen und eine autonome Machtbasis zu etablieren. Dies stellt 

keinen idealen Nährboden für zahlreiche Akkulturationsphänomene dar.  

 

Dritte Bauphase:  

Bischof Orso Orseolo war Sohn des Dogen Pietro Orseolo II. (991-1009), der den Beginn der 

venezianischen Expansion in die östlichen Territorien markierte. „Bis zur Jahrtausendwende 

gelang es der Signoria durch Diplomatie, Boykottmaßnahmen und militärische Härte, die Adria 

unter Kontrolle zu bringen.“188 Während der dritten Bauphase beginnt Venedig aber auch, den 

Blick noch weiter in Richtung Osten zu richten. 

Die Familie Orseolo war bekannt für ihr großes Interesse an der Entstehung kirchlicher Bauten. 

Bemerkenswert ist, dass der Großvater des Bischofs, Orseolo I., der Heilige, verantwortlich für 

die Wiedererrichtung des Markusdoms war. Er hatte nur von 976-978 das Amt des Dogen inne. 

Danach zog der sich in ein Kloster zurück.  

Während der politischen Unruhen und Aufstände, die sich gegen den von 959-976 herrschenden 

Dogen Pietro Candiano IV. richteten, waren der Dogenpalast und die Basilika San Marco in 

Brand gesteckt worden. Orseolo der Heilige, der ebenfalls gute Beziehungen zum byzantinischen 

Reich pflegte, setzte sich dafür ein, dass am Gotteshaus keine grundlegenden Veränderungen 

durchgeführt wurden. Die Kirche wurde jedoch um 980 herum nach byzantinischem Modell 

prunkvoll vergoldet. Man kann hier gut erkennen, wie im Laufe der Zeit – nach anfänglichen 

Abgrenzungssbestrebungen – die byzantinische Architektur Vorbildcharakter für die Venezianer 

annahm. Nicht ganz 30 Jahre später kam es zum dritten Bau der Basilika Santa Maria Assunta, 

wobei wir gemäß der oben gemachten Erläuterungen (auf eine Phase der Abgrenzung folgt eine 
                                                 
187 SCHREINER (2006), S 82. 
188 MORRISSEY (2005), S 125.  
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solche der verstärkten Akkulturation) davon ausgehen dürfen, dass man sich bei der Gestaltung 

der dritten Kirche – ähnlich wie beim Markusdom – noch stärker an byzantinischen Vorbildern 

orientierte. Einschlägige Forscher nehmen an, dass der Grundriss in der dritten Phase genauso 

gestaltet wurde wie der in der ersten Phase. 189  Mit dem bewussten Rückgriff auf die 

ursprüngliche und ältere Bauform beabsichtigte man möglicherweise, das antike Erbe zu 

bewahren. Den Grundriss betreffend, ist anzumerken, dass innerhalb des adriatischen Raumes 

kein Pendant existiert. Gegenstücke sind, so Niero, in Salona oder Syrien nachzuweisen. Das 

Grundschema zeichnet sich durch romanische Form und byzantinischen Einfluss aus.190 

 

Am Bau der dritten Santa Maria Assunta ist gut nachzuvollziehen, dass die byzantinische Kunst 

und Architektur für die Venezianer trotz gleichzeitiger Abgrenzungsbestrebungen von der 

östlichen Großmacht immer interessanter wird. Wie soeben erwähnt, existiert die Hypothese, 

dass der Grundriss der dritten Phase dem der ersten Bauphase massiv ähnelt. Bei der 

Konstruktion der letzten Santa Maria Assunta wird an byzantinische Traditionen angeknüpft, 

man bezog sich bewusst auf das Erbe des oströmischen Kaisers Herakleios, der als Gründer der 

Basilika gilt. Die Frage, ob man aus diesem Grund von Akkulturationsmechanismen sprechen 

kann, ist schwierig zu beantworten. Es soll hier die These vertreten werden, dass der Nährboden 

für Akkulturation idealer war als in den ersten beiden Bauphasen. 

Die Serenissima verfügte während der dritten Bauphase über wesentlich mehr Autonomie und 

Macht als vorher. Die Venezianer waren sich ihrer eigenen Machtposition sicherer als in den 

vergangenen Jahren, aus diesem Grund übernahmen sie umso bereitwilliger die Machtinsignien 

der kulturell überlegenen „Vorbildkultur“ aber auch „Konkurrenzkultur“ Byzanz.191 

Weiters dauerte es nicht mehr lange, bis sich die Venezianer in Konstantinopel niederließen und 

dort sogar in einem eigenen Lateinerviertel wohnten. Diese Zeit markiert den Beginn geschickter 

Handelspolitik der Venezianer in der Méditerranée, die durch besondere Vorrechte in Byzanz 

große Effekte erzielen konnte. Kulturtransfer lässt sich unter solchen Bedingungen natürlich 

leichter feststellen.  

 

Der Ambo in der Basilika, der links neben der Ikonostase zu sehen ist und mit dessen Bau im 11. 

Jahrhundert begonnen wurde, stellt insofern ein außerordentliches Konstrukt dar, als die 

dekorierten Marmorplatten, die ihn schmücken, flüchtig und unlogisch dort angebracht wurden. 

Der Ambo stand ursprünglich an einer anderen Stelle, wurde zerlegt und dann an einem neuen 

Ort wieder aufgebaut. Die Zusammenstellung erfolgte jedoch willkürlich und sah völlig anders 
                                                 
189 NIERO (1970), S 6.  
190 NIERO (1970), S 8.  
191  Diese These stützt sich auf die Ausführungen Jörg Hartenthalers in der Seminararbeit „Kulturtransfer und 
Akkulturation zwischen Byzanz und Venedig“ 
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aus als die Originalversion, „doch entspricht es einem echt venezianischen Brauch, alte 

Reliefarbeiten, manchmal auch griechische und römische mit klassischen Motiven, für neue 

Bauten zu verwenden.“ Auch in der Markuskirche findet man oft Flachreliefs, die älter sind als 

der Bau selbst und auch der Ambo in der Basilika auf Torcello stellt durch die Verschiedenheit 

der Epochen, denen man ihre Teile zuschreiben kann, ein hochinteressantes archäologisches 

Problem dar.192  

 

Perocco setzt den Beginn der Gestaltung des Jüngsten Gerichts, dessen Dramatik sofort den 

byzantinischen Einfluss verrät, ebenso ins 11. Jahrhundert. Andererseits betont Hunger, dass das 

Weltgerichtsbild in seiner Komposition mit den mehrfachen Registern und seiner geordneten 

Struktur eher der westlichen Auffassung zuzuordnen sei.193 Es wurde bereits erwähnt, dass das 

Jüngste Gericht von regionalen Kunsthandwerkern gestaltet wurde. Die Gestaltung erfolgte zwar 

nach byzantinischem Vorbild, wurde jedoch westlichen Ansprüchen angepasst. Diese 

Gegebenheit erlaubt es, von Akkulturation zu sprechen.  

Es soll eine apokalyptische  Lektüre für die Gläubigen beim Verlassen der Basilika darstellen. In 

einer ähnlichen, jedoch durch die „plastische Gewalt der Gestalten dramatisch gegensätzlichen 

Weise wird sie Michelangelo an den Wänden der Sixtinischen Kapelle erzählen“. Zweifelsohne 

stimmt das Jüngste Gericht auf Torcello mit Dante Alighieris Göttlicher Komödie, besonders in 

der Verteilung der Strafen überein. Die sieben Abteilungen mit den der Sünde angepassten 

Strafen entsprechen den Kreisen der Divina Commedia.  

Aber auch bei der Gestaltung des Markusdoms hatte die Kirche Santa Maria Assunta  

Vorbildcharakter. Genau wie in San Marco spielt in der Kathedrale von Torcello die Farbe eine 

wichtige Rolle: Der graue, geäderte griechische Marmor der Säulen, der rote Veroneser Marmor 

über den Kapitellen und die wunderschönen bunten Einlegearbeiten des Fußbodens tragen zu 

einer außergewöhnlichen Atmosphäre bei.  

An diesen Beispielen wird deutlich erkennbar, dass sich Kulturtransfer nicht nur  zwischen zwei 

Kulturen (hier: Venedig und Byzanz) abspielen muss, sondern dass weitere Kulturen (Florenz 

beispielsweise, aber auch Literatur) stets miteinbezogen werden können und von diesem 

Transfer ebenso profitieren.  

 

 

 

                                                 
192 PEROCCO (1956), S 31.  
193 HUNGER (1987), S 33.  
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5.1.2 Santa Fosca 
 
 
Die genaue Baugeschichte Santa Foscas lässt sich aufgrund mangelnder Quellen nur schwer 

skizzieren. Aus diesem Grund stellt es ein schwieriges Unterfangen dar, 

Akkulturationsmechanismen nachzuweisen, da weder das genaue Gründungsdatum noch 

Konstruktionsperioden (wie bei der Nachbarbasilika Santa Maria Assunta) bekannt sind.  

 

Es wird angenommen, dass die Kirche Santa Fosca aus dem 10. Jahrhundert stammt, das heutige 

Gebäude ist – den architektonischen Querschnitt betreffend – aus dem 11./12. Jahrhundert. Laut 

Perocco wurde die gegenwärtige Kirche gegen 1100 errichtet, als Venedig gerade seine 

Markuskirche vollendet hatte und die Verbindung mit dem byzantinischen Baustil noch sehr eng 

war. Aufgrund ihres Bauplans, ihrer Form, ihres Raums hat man, ähnlich wie beim Markusdom, 

den Eindruck, „als wäre sie aus einer orientalischen Welt, die zwischen Griechenland und 

Byzanz ihren Sitz hatte und von einer Seefahrerrepublik wie Venedig als ein erlauchtes Vorbild 

betrachtet wurde, hierher verpflanzt worden“.194  

Der Grundriss besitzt die Form eines Kreuzes, was für den byzantinischen Raum von Morea bis 

Mazedonien charakteristisch ist. Die Apsiden von Santa Fosca kennzeichnen „den 

Berührungspunkt zwischen dem verfeinerten byzantinischen und dem venetisch-lagunären 

Geschmack: Jene über die ganze Insel verstreuten Fragmente vereinigen sich hier zu einer 

einheitlichen Synthese, zu einem überaus harmonischen Gleichgewicht zwischen Architektur 

und Skulptur an einigen äußerst einfachen Motiven.“ Diese Einfachheit und Verfeinerung 

kennzeichnet den ganzen Bau, der sich von allen anderen Sakralbauten massiv unterscheidet. 

Wie in orientalischen Gebäuden wird der Eindruck vermittelt, dass alle Teile des Gebäudes 

harmonisch auf die Kuppel hinstreben, die außen über den hohen byzantinischen Bögen längs 

der fünf Seiten des Säulengangs thront.195 

Die Kirche ist aufgrund dieses Säulengangs vergleichbar mit der Sophienkirche in 

Konstantinopel. Das zeigt sich vorerst „in der einfachen Abtreppung der  Bogen […], dann im 

Sohlbackgesims der im Obergeschoß befindlichen Blendbogenreihe, die mit ihren die 

Erdgeschoßarkatur klar übertreffenden Dimensionen wie eine flächenhafte Abbreviatur der 

Galerie von S. Sofia anmutet“. 196 Als Pendant dieser Sakralarchitektur kann Santa Maria e 

Donato auf Murano genannt werden. Außerdem weist Santa Fosca auch in ihrer übrigen Gestalt 

Ähnlichkeiten mit der Hauptkirche des byzantinischen Reichs auf. Der Komplex des 

Presbyteriums und der Apsiden ist gegenüber dem logischen Grundriss weit vorgeschoben, um 

                                                 
194 PEROCCO (1956), S 30.  
195 PEROCCO (1956), S 33.  
196 BRUCHER (1987), S 91.  
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eine große Kuppel mit Mauerbögen darauf errichten zu können. Diese Konstruktionsart war 

bisher nie ausgeführt worden, weil man einen Einsturz der Kuppel verhindern wollte. Bei 

ähnlichen Bauten im griechischen Raum war das nämlich der Fall gewesen, deshalb entschied 

man sich für die Lösung, die Kuppel aus Dachsteinen auf einem Holzgewölbe auszubauen.197 

Reine Nachahmungen sind jedoch nicht als Akkulturationsprozesse zu definieren.  

In der Baugeschichte Santa Foscas wurde bereits erwähnt, dass es im Innenraum der Kirche im 

Laufe der Jahre zu Abwandlungen der byzantinischen Modelle kam, „um den Bedürfnissen der 

lateinischen Liturgie Rechnung zu tragen“. Byzantinische Elemente wurden übernommen, 

jedoch nach und nach den eigenen Bedürfnissen angepasst. Eine Folge der Übernahme 

byzantinischer Geisteskultur war sozusagen ihre Modifikation, ein Phänomen, das gewiss mit der 

Emanzipation Venedigs von Byzanz zusammenhängt. 198  Zweifelsohne kann hier von 

Akkulturationsmechanismen gesprochen werden.  

Santa Fosca besitzt eine Pseudokrypta aus Holz, die der Kategorie xylotroulos zugeordnet wird, 

so Concina. In griechisch-byzantinischen Gebieten und in den östlichen Territorien wurde 

vielfach in dieser Form gebaut. Das gegenseitige Lernen, die  Wertschätzung und Aneignung 

anderer Kulturelemente, Prozesse also, die beim Bau Santa Foscas durchaus nachweisbar sind, 

deuten zweifelsohne auf Akkulturation hin.  

Die bereits in der Baugeschichte erwähnten Charaktere dieser Kirche, aber auch die Ähnlichkeit 

mit San Marco und anderen venezianischen Gotteshäusern, beweisen, dass Santa Fosca 

ursprünglich nach byzantinischem Modell gebaut wurde. Man kann vor allem Ähnlichkeiten mit 

der Kathedrale Christianou in Triphylia westlich der Peloponnes feststellen, aber auch zur 

Panhagia Lykodimou in Athen. Es handelt sich dabei um zwei Bauten aus dem 11. Jahrhundert. 

Die äußere Gestaltung der Apsis deutet jedoch stilistisch auf das Konstantinopel der 

Komnenenzeit (11.-12. Jahrhundert)  und andere Gebiete der griechischen Levante hin. Die 

Komnenen stellten von 1057-1059  und von 1081-1185  die byzantinischen Kaiser.  

Die baulich-architektonischen Merkmale an Santa Fosca erwecken mit ziemlicher Sicherheit den 

Anschein, gefiltert bzw. abgewandelt zu sein, wie Concina anmerkt, „und zwar nicht nur mit 

Rücksicht auf den lateinischen Kultus. Die mittelbyzantinischen Vorbilder sind sozusagen in die 

venezianische Gefühlslage übersetzt, und man spürt insgesamt das Streben nach einer 

umfassenden Entwurfskohärenz, die auf den klaren Verhältnissen von Maß und Zahl basiert. 

Dieses Streben wurde nicht nur durch technisch-konstruktive Notwendigkeiten diktiert, sondern 

                                                 
197 NIERO (1985), S 50-54.  
198 Die modifizierte Weitergabe fremden Kulturguts betreffend ist der Aufsatz Von den geistigen Anfängen Europas. 
Der Kulturtransfer zwischen christlicher Spätantike und Frühmittelalter von Friedrich Prinz zu beachten.  
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es ist charakteristisch für die zugrunde liegende intellektuelle Einstellung und bildhafte 

Vorstellungskraft“.199 

Eine sogenannte „Übersetzung in die venezianische Gefühlslage“ ist durchaus als 

Akkulturationsmechanismus zu bezeichnen.  

 

Fassen wir zusammen. Wie man der vorangehenden Analyse bereits entnehmen konnte, stellt es 

ein relativ schwieriges Unterfangen dar, etwaige Akkulturationsphänomene während des Baus 

Santa Maria Assuntas und Santa Foscas auf Torcello nachzuweisen.  

Als unbestritten gelten die zahlreichen Transferprozesse, die sich ab dem Ende der Spätantike bis 

in die frühe Neuzeit zwischen Byzanz und Venedig abspielten.  

In der Zeit, auf die im Rahmen dieser Diplomarbeit besonderes Augenmerk gelegt wurde, lässt 

sich zwar ein massiver byzantinischer Einfluss vor allem in der Architektur der beiden 

Sakralbauten auf Torcello feststellen, Akkulturationsmechanismen kann man jedoch nur  

begrenzt aufzeigen. Vielmehr handelt es sich um einen reinen Kunst- und Kulturexport von 

Konstantinopel in das junge Venedig, das in diesen Jahrhunderten noch gänzlich dem 

byzantinischen Großreich unterstand.  

Erst im Laufe der Zeit schaffte es Venedig, sich erfolgreich von der Oberherrschaft Byzanz zu 

lösen bzw. zu emanzipieren und sich mit dem östlichen Großreich auf Augenhöhe zu befinden. 

Zu dieser Zeit war Venedig schlussendlich zu einer echten Akkulturationsleistung fähig und – 

vor allem – willens. Um seine Autonomie zu verstärken, begann Venedig nach anfänglichen 

Abgrenzungsbestrebungen, Elemente aus der byzantinischen Kultur in die eigene Kultur zu 

integrieren und definierte diese anschließend – sei es auf politischer, ideologischer oder 

kultureller Ebene – venezianischen Bedürfnissen gemäß um. Fremde (byzantinische) Elemente 

wurden nach venezianischen Vorstellungen modifiziert bzw. akkulturiert, um so noch mehr zu 

einer bedeutenden kulturellen Identität der Lagunenstadt beizutragen.   

 

Die beiden Kirchen auf dem einstmals regen Handelsplatz Torcello vereinen nicht nur 

byzantinische Elemente, auch heidnische Kunstschätze prägen die Innenräume der Gotteshäuser.  

In der Kirche Santa Maria Assunta fällt der Einklang auf, in dem der römische Sarkophag oder 

die Kraft einer heidnischen Grabstätte mit der geschmeidigen Eleganz eines byzantinischen 

Kapitells oder einer Marmorscheibe mit christlichen Symbolen steht. „Torcello ist eben ein 

Verbindungsring zwischen so verschiedenen Kulturen gewesen und über diesen Zeugnissen ist 

die Zeit stehen geblieben.“200 

 
                                                 
199 CONCINA, CODATO, PAVAN (1997), S 122.  
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ABSTRACT 
 

Die Fragestellung dieser Arbeit verfolgt die Analyse von Kulturtransfers und etwaigen 

Akkulturationsmechanismen während der ersten Begegnungen zwischen dem frühen Venedig 

und dem byzantinischen Großreich. Gegenstand der Untersuchung sind in erster Linie die 

Sakralbauten auf der Insel Torcello.  

Das dritte Kapitel ist demzufolge ausgerichtet auf eine ausführliche Themennäherung und 

widmet sich gleich zu Beginn der Opposition Venedig – Byzanz. Ziel dieses Teils der Arbeit ist, 

einen Einblick in die Anfänge der venezianisch-byzantinischen Beziehungen,  eine Darstellung 

der Position Konstantinopels, Venedigs und Torcellos und einen historischen Abriss zu 

vermitteln. Außerdem soll besonderes Augenmerk auf die legendären Gründungmythen der 

Lagunenstadt gelegt werden: Da Venedig im Gegensatz zu vielen anderen italienischen 

Seestädten keine Gründung der Römer war, mangelte es der Stadt an der Identität stiftenden 

Tradition bzw. an bis in die mythologischen Tiefen der heidnischen Antike zurückgehenden 

legitimierenden Wurzeln. „Für das Talent der Venezianer auf dem Gebiet publikumswirksamer 

Selbststilisierung ist es bezeichnend, wie erfolgreich sie es verstanden, aus dieser Not eine 

Tugend zu machen. Statt ihre vergleichsweise späte Geburt zu verschweigen, erklärten sie 

dieselbe lieber kurzentschlossen zur Gnade, und zwar einer göttlichen – der es nämlich zu 

verdanken war, dass ihre Stadt, entstanden erst in christlicher Zeit und deswegen unbelastet von 

heidnischem Ballast, von unheiligen Erinnerungen an Götzendienst und Christenverfolgungen, 

die einzig reine, wahre Erbin des alten Roms sein konnte.“201 

In den Geschichten über die Gründung der späteren Markusrepublik halten die Venezianer fest,  

ihre Stadt sei eine creatio ex nihilio. Dass der wesentliche Gründungsinitiator jedoch Byzanz war, 

beweist die Inschrift aus dem Jahre 639, die noch heute in der Kathedrale Santa Maria Assunta 

auf Torcello zu sehen ist.  

Kapitel 4 beleuchtet die internationale Rolle des byzantinischen Reichs, die Weltmachtpolitik, 

die von Konstantinopel aus betrieben wurde. Das Syndrom der internationalen Verflechtung und 

das Verhältnis zum europäischen Westen 202  nehmen hier eine bedeutende Position ein. 

Konstantinopel agiert zweifelsohne als Kulturlieferant, durch dessen Einfluss Italien ganz 

besonders gekennzeichnet ist.  Byzanz, das als Sachwalter der Antike verstanden werden muss,  

ist ein regelrechter Kulturgeber und somit auch Motor für Akkulturation.  

                                                 
201 KARSTEN (2008), S 11.  
202 Die damalige Europavorstellung konzentrierte sich auf das Mittelmeer, auf die Regionen, die dem mare nostrum, 
dem Zentrum der Mittelmeerökumene der Römer, nahe waren. Unter Europa verstand man demnach die dem 
Mittelmeer zugewandten europäischen Küstenregionen.   
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Bevor in Kapitel 6 die Untersuchung vorgenommen wird, ob während der Konstruktion der 

Kirchen Santa Maria Assunta und Santa Foca auf Torcello Akkulturationsphänomene 

nachweisbar sind oder nicht, sollen in Kapitel 5 die Gestalt und die Baugeschichte der beiden 

torcelleser Sakralbauten näher beleuchtet werden.  

Venedig konnte sich nach und nach erfolgreich aus der anfänglichen Abhängigkeit Byzanz´ 

befreien, im Laufe der Zeit fand sogar ein regelrechter Machtpositionswechsel statt. Das kleine 

Venedig zeichnete sich durch stetigen Machtzuwachs aus, stieß Byzanz sozusagen von seinem 

Thron und nahm schließlich die Rolle des einflussreichen Kulturlieferanten ein.  

Während der sogenannten Emanzipationsphase befand sich Venedig immer mehr mit dem 

östlichen Großreich auf Augenhöhe. Erst zu dieser Zeit kann man also von echten 

Akkulturationsmechanismen – wenn auch nur auf Seiten der Lagunenstadt – sprechen. Um seine 

Autonomie zu verstärken, begann Venedig nach anfänglichen Abgrenzungsbestrebungen, 

byzantinische Elemente zu übernehmen und in die eigene, venezianische Kultur zu integrieren. 

Anschließend wurden diese fremden Elemente – sei es auf politischer, ideologischer oder 

kultureller Ebene – nach venezianischen Vorstellungen modifiziert bzw. akkulturiert, um auf 

diese Weise zu Tradition und kultureller Identität Venedigs beizutragen.   
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